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Eine Busspur von der Gemeindegrenze bis ins Städtle
Verkehr Am Feierabend steckt man auf verschiedenen Strassen im Stau. Die Liemobil möchte Verspätungen

während der Stosszeiten mit einer Ampel vor der Rheinbrücke Schaan und einer Busspur beim Heiligkreuz Vaduz entgegenwirken.

Es sind Verhältnisse wie in Me-
tropolen, die zum Teil auf den
Liechtensteiner Hauptstrassen
vorherrschen. Gemäss Verkehrs-
zählungen vom Amt für Bau und
Infrastruktur stemmte die
Rheinbrücke Bendern im ver-
gangenen Jahr einen durch-
schnittlichen Tagesverkehr von
17 388 motorisierten Fahrzeugen
in beide Richtungen. Die Rhein-
brücke Vaduz passierten 16 913
Fahrzeuge, während es auf der
Schaaner Rheinbrücke bis zu 13
560 Fahrzeuge waren. Gerade zu
den Stosszeiten muss man des-
halb auf den Hauptverkehrsach-
sen nicht nur im eigenen Auto,
sondern auch als ÖV-Benutzer
mehr Zeit einrechnen.

Lichtsignale bei der
Rheinbrücke Schaan

Insofern bereitet die zunehmen-
de Strassenbelastung Liemobil-
Geschäftsführer Jürgen Frick
ziemlich Sorgen, denn am Feier-
abend hätten die Linienbusse in
Extremfällen 15 bis 25 Minuten
Verspätung. «Abends steckt jeder
im Stau . Wir sind darum bemüht,
unseren Kunden auch zu den
Stosszeiten einen vertrauensvol-
len Service anzubieten.» Um den
Verspätungen entgegenzuwirken,
wird derzeit vor der Rheinbrücke
in Schaan eine Ampel installiert.

Diese bevorzugt den öffentlichen
Verkehr, der nach der Brücke von
der eigenen Fahrbahn in die
Hauptstrasse einspurt. Frick er-
hofft sich dadurch einen weiteren
Fortschritt. «Wenn es am Abend
um Buchs herum staut, ist jeder
Verkehrsteilnehmer im Gross-
kreisel davon betroffen.» Auf An-
frage teilt Marco Caminada vom
Amt für Bau und Infrastruktur
mit, dass die Ampel voraussicht-
lich morgen, spätestens Anfang
nächster Woche in Betrieb geht. 

Eine weitere Massnahme, mit
welcher das Unternehmen eine
Verbesserung der Situation an-
peilt, wird im Verkehrsinfrastruk-
turbericht 2019 der Regierung
(94/2018) vorgestellt: Wo mög-
lich, sollen Busspuren her. Diese
sind unter anderem bereits vor
der Rheinbrücke Schaan oder an
der Vaduzer Äulestrasse vorhan-
den. Die Liemobil hat mit dem
Konzept bisher gute Erfahrungen
gemacht, hält Frick fest: «Indem
der Bus am stehenden Verkehr

vorbeifährt, wird deutlich Zeit
eingespart. Gerade wenn man ei-
nen Anschluss erwischen muss,
ist jede Minute kostbar.» 

Busspur beim
Heiligkreuz Vaduz

Wie der jüngste Verkehrsinfra-
strukturbericht festhält, ist die
nächste Busspur beim Heilig-
kreuz in Vaduz vorgesehen. Der
geplante Umbau sieht drei Fahr-
spuren mit jeweils 3,5 Metern
Breite sowie zwei Fuss- und Rad-

wege von jeweils 2,75 Metern vor.
Momentan ist das Amt für Bau
und Infrastruktur damit beauf-
tragt, den Landerwerb sowie eine
Lösung für die wegfallenden
Parkplätze abzuklären, weshalb
die Liemobil jetzt aktiv wird.
«Busspuren sind erst ein Thema,
sobald eine Strasse saniert wird.
Wir müssen längerfristig denken,
damit wir rechtzeitig den Platz er-
halten», erläutert Frick. In diesem
Fall gehe es darum, eine Lücke zu
schliessen. Abgesehen von den
Kreiselbereichen hätte der öffent-
liche Verkehr anschliessend
durchweg eine eigene Fahrspur
von der Gemeindegrenze Va-
duz/Triesen bis ins Vaduzer Zen-
trum. Wer häufiger im Vaduzer
Städtle unterwegs ist, stellt aus-
serdem fest, dass es dort zur Mit-
tagszeit gelegentlich staut.

Weitere Massnahmen
sind notwendig

Auch an anderen kritischen Stel-
len sollen Busspuren das Ver-
kehrsproblem abschwächen.
Weitere Standorte sind unter an-
derem in Eschen (Eintracht bis
Kreuzung Eschnerstrasse) oder
Schaan (Industriestrasse bis Dorf-
zentrum) vorgesehen. Allerdings
hängt die Umsetzung von Fakto-
ren ab, die sich nicht direkt beein-
flussen lassen. Vor allem in besie-

delten Gebieten müsse Landbo-
den erworben werden, weshalb
die Projekte gemäss dem Amt für
Bau und Infrastruktur eine unab-
sehbare Zeit beanspruchen. Vom
Mühleholz bis ins Zentrum von
Schaan sollte dem Liemobil-Ge-
schäftsführer zufolge ebenfalls
eine Lösung gefunden werden,
doch an vielen Stellen fehle
schlicht der Platz. Jürgen Frick 
betont daher die Bedeutung von
zusätzlichen Massnahmen wie
Fahrgemeinschaften, den Um-
stieg auf den Langsamverkehr
oder flexiblere Arbeitszeiten.
«Wenn nur ein geringer Teil der
Bevölkerung früher oder später
zur Arbeit ginge, würde das schon
eine grosse Wirkung zeigen.»

Gary Kaufmann
gkaufmann@medienhaus.li

Die vorgesehene Busspur Heiligkreuz soll die Lücke schliessen, damit die Busse von der südlichen
Gemeindegrenze bis ins Vaduzer Zentrum eine eigene Fahrspur erhalten. Bild: Tatjana Schnalzger

Geplante Busspuren

Triesen: Industrie – Pflugstrasse
Vaduz: Au – Lindenkreuzung
Vaduz: Marianumstrasse – Post
Schaan: Industriestrasse – Dorf-
eingang
Eschen: Eintracht – Kreuzung
Eschnerstrasse
Schaanwald: LKW Wartestreifen
– Tankstellen

Privatisierung wäre ein gangbarer Weg
Rundfunk Für die «Neue Fraktion» ist klar: Radio Liechtenstein muss privatisiert – und wenn sich kein Käufer findet – mitunter aufgelöst
werden. Ersteres kann sich Politologe Christian Frommelt «grundsätzlich» vorstellen, ein Mediensystem ganz ohne Radio eher weniger.

Oliver Beck
obeck@medienhaus.li

Im Sinne einer funktionierenden
Demokratie sollen Medien eine
Gesellschaft für deren Mitglieder
beobachtbar und greifbar ma-
chen. Um die Erfüllung dieser be-
deutsamen Aufgabe in entspre-
chender Qualität zu gewährleis-
ten, existieren in vielen Ländern
öffentlich-rechtliche Medien, die
im Gegenzug massgeblich durch
staatliche Gelder oder Gebühren
finanziert werden. «Sie haben im
Regelfall einen Programmauftrag
und müssen somit eine bestimm-
te inhaltliche Leistung erbrin-
gen», erklärt Christian Frommelt,
Direktor des Liechtenstein-Insti-
tuts in Bendern. Diese inhaltliche
Leistung habe sich primär am öf-
fentlichen Interesse und nicht an
marktwirtschaftlichen Kriterien
zu orientieren. Weshalb zu den
zentralen Wesenszügen öffent-
lich-rechtlicher Medien auch eine
pluralistische und neutrale Infor-
mationsvermittlung zählt, wie der
Politologe fortfährt. Bedeutet:
Die Berichterstattung bildet zum
einen «sämtliche gesellschaftli-
chen Interessen» ab und ist zum
anderen «frei von politischer Ein-
flussnahme». Letztlich, sagt
Frommelt, soll politische Infor-
mation durch öffentlich-rechtli-
che Medien so die politische Teil-
habe der Bürger stimulieren und
eine öffentliche Kontrolle politi-
scher Prozesse ermöglichen.

In Liechtenstein
ohne lange Tradition

Das sind hehre, für eine Volks-
herrschaft in der Tat konstitutive
Absichten. Trotzdem nimmt der

Legitimationsdruck auf öffent-
lich-rechtliche Medien vielerorts
aus teils ganz unterschiedlichen
Gründen zu. In Liechtenstein sind
es vor allem die wiederkehrenden
finanziellen Schwierigkeiten des
staatlichen Rundfunks und die
daraus resultierende wiederholte
Belastung der Staatskasse, die An-
lass zu emotional aufgeladenen
Diskussionen geben und ihren
Niederschlag immer wieder in
den politischen Agenden finden.
Erst in der vergangenen Woche
hat die «Neue Fraktion» vor  die-
sem Hintergrund eine Motion zur
Privatisierung von Radio L einge-
reicht. 

Doch kann eine Liechtenstei-
ner Medienlandschaft ganz ohne
öffentlich-rechtliche Akteure aus-
kommen? Für Frommelt ist das
«grundsätzlich denkbar». Per se
wertet er es zwar als «demokra-
tiepolitisch falsches Signal», die
Existenzberechtigung öffentlich-
rechtlicher Medien in Frage zu
stellen. Umgekehrt stellt das Fürs-
tentum aber auch eine Art Spezi-
alfall dar, wie der Politologe an-
merkt: «Im Unterschied zu den
meisten anderen europäischen
Staaten verfügen öffentlich-
rechtliche Medien in Liechten-
stein über keine lange Tradition
und nehmen deshalb auch eine
weniger zentrale Stellung im na-
tionalen Mediensystem ein.» Da-
von abgesehen sind auch privat
finanzierte Medien prinzipiell
ebenso in der Lage, die öffentlich-
rechtlichen Medien zugedachten
Funktionen zu erfüllen, wie der
Institutsleiter unterstreicht. Let-
zere würden jedoch eher gewisse
Qualitätsstandards wie Objekti-
vität und Ausgewogenheit erfül-

len, da mit einem öffentlichen
Programmauftrag meist entspre-
chende Vorschriften verbunden
seien und öffentlich-rechtliche
Medien einer Rechenschafts-
pflicht unterlägen.

Staatliche Gelder werden
weiterhin nötig sein

Gefordert bliebe die öffentliche
Hand seines Erachtens aber auch
im Falle einer Privatisierung von
Radio Liechtenstein: «Ich habe
meine Zweifel, dass ein privates
Radio in Liechtenstein ohne öf-
fentliche Gelder funktionieren
würde. Und wenn, dann nur mit

geringen redaktionellen Leistun-
gen, die nicht ausreichen würden,
um eine effektive Informations-
und Kontrollfunktion auszu-
üben.» Eine Einschätzung, die vor
allem den überschaubaren Di-
mensionen des Fürstentums
Rechnung trägt. Ein kleines Ein-
zugsgebiet bringe meist auch eine
kleine Anzahl an potenziellen
Werbekunden sowie tiefere Prei-
se für Werbung mit sich, so From-
melt. «Entsprechend verfügen lo-
kal ausgerichtete Medien oft nur
über wenig Ressourcen.»

Derartige Gedankengänge
dürften auch die Motionäre ange-

stellt haben. Schliesslich hielten
sie in ihrem parlamentarischen
Vorstoss fest, dass Radio Liech-
tenstein bei einer Privatisierung
weiterhin mit staatlichen Geldern
zu subventionieren sei. Allerdings,
so ihr Ansinnen, sollten diese fort-
an aus dem gleichen Topf stam-
men, aus dem auch die anderen
Medien ihre Fördergelder bezie-
hen. Eben dort sieht auch Chris-
tian Frommelt einen möglichen
Ansatzpunkt. Nicht nur für die
Medien, sondern genauso für die
Gesellschaft: «Das Medienförde-
rungsgesetz räumt auch privaten
Medien das Recht auf staatliche

Förderung ein, wenn sie gewisse
Kriterien erfüllen. Damit liefert
die Medienförderung einen wich-
tigen Beitrag zur Medienvielfalt
und trägt auch zur Qualität des
Journalismus in Liechtenstein bei.
Eine Medienvielfalt erachte ich als
Voraussetzung für eine funktio-
nierende Demokratie.»

Radio kann
«Authentizität» liefern

Aus dieser Warte heraus äussert
sich der Wissenschaftler denn
auch zurückhaltend zu einer all-
fälligen Auflösung von Radio L,
welche die Motionäre im Falle ei-
nes gescheiterten Verkaufs ins
Spiel bringen. «Radio Liechten-
stein ist ein fester Bestandteil der
liechtensteinischen Medienland-
schaft und trägt wesentlich zu de-
ren Vielfalt bei», betont From-
melt. Ausserdem könne ein Rund-
funksender im Bereich der Infor-
mationsvermittlung etwas leisten,
was Printformate nicht liefern
könnten. Etwas, das er gerne mit
«Authentizität» umschreibe:
«Zeitungsinterviews mit Politi-
kern werden heute oft schriftlich
geführt oder stark redigiert. In ei-
nem Live-Interview lassen sich
deshalb von Politikern Informa-
tionen entlocken, die man in ei-
nem Zeitungsinterview nicht
mehr findet.» Natürlich immer
unter der Prämisse, dass Journa-
listen auch tatsächlich kritisch
nachhaken und politischen Akteu-
ren nicht bloss eine Plattform bie-
ten. «Diese Art des kritischen Jour-
nalismus», sagt Frommelt, «gab
es bei Radio Liechtenstein in der
Vergangenheit immer wieder, wo-
mit sich dieses auch vom privaten
TV-Sender 1FLTV abhob.»

Christian Frommelt, Direktor des Liechtensteins-Instituts: «Radio Liechtenstein ist ein fester Bestandteil
der liechtensteinischen Medienlandschaft und trägt wesentlich zu deren Vielfalt bei.» Bild: Tatjana Schnalzger


